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Den Kindern bzw. Jugendlichen ‚am Rande’ unseres Schulsystems, den schwierigen 
Schülerinnen, den „Schulversagern“, die abgeschoben werden und die ggf. ohne 
Abschluss das Schulsystem verlassen (müssen), widmete sich die Jahrestagung des 
Pädagogisch-Theologischen Zentrums (ptz) für Multiplikatoren von Schule und Kirche im 
Bildungsbereich.  Es ging um „Widerspenstige, Gordische Knoten und Tabus“. 
 
 
Kinder Kinder Kinder Kinder wahrnehmenwahrnehmenwahrnehmenwahrnehmen    
OKR Baur eröffnete die Tagung mit einem vehementen Plädoyer dafür, Kinder als 
Personen wahrzunehmen mit ihren jeweiligen Lebens- und Lernproblemen, aber auch mit 
ihren ganz persönlichen Lernchancen. Hier wurde theologisch erinnert an die 

Wahrnehmung und Anerkennung des Menschen als Person 
durch Gott.  
Kinder und Jugendliche aus bildungsfernen Familien und 
Lebenskontexten haben, wie die neuesten PISA-Ergebnisse 
wieder zeigen, eine deutlich schlechtere Chance auf 
persönliche Bildungserfolge. „Nun zeig mal, was du kannst!“ 
sagte der Besucher aufmunternd und erwartungsvoll. Der 
Schüler antwortete: „Ich kann doch nix, deshalb bin ich auf 
der Hauptschule!“ Hier wurde theologisch erinnert an die 
Würde aller Menschen als Geschöpfe Gottes.  

Kinder und Jugendliche erfahren ihren „Wert“, wenn sie anerkannt und gebraucht 
werden. Kinder und Jugendliche sind stolz darauf, wenn sie etwas geleistet haben. Wenn 
dies anerkannt wird, möglicherweise sogar öffentlich, entwickeln sie ihre Lust daran, 
Sinnvolles zu tun. Jugendliche brauchen Bewährung statt Belehrung, formuliert Hartmut 
von Hentig. 
 
 
„Widerspenstige, Gordische Knoten und Tabus“ „Widerspenstige, Gordische Knoten und Tabus“ „Widerspenstige, Gordische Knoten und Tabus“ „Widerspenstige, Gordische Knoten und Tabus“     
Diese Stichworte benennen drei Herausforderungen, unter denen Schulen und 
Lehrpersonen, zu denen ja auch Pfarrerinnen und Pfarrer gehören, tagtäglich stehen. Sie 
benennen zugleich die besonderen Ansatzpunkte für teils schon erprobte, teils noch zu 
entwickelnde Handlungsperspektiven aus evangelischer Bildungsverantwortung. Zum 
einen muss es darum gehen, die Kinder und Jugendlichen selbst aufmerksam in den Blick 
zu nehmen, ihre persönlichen Stärken zu entdecken und gezielt zu fördern. Wer erfahren 
hat, dass er oder sie etwas besonders kann, der traut sich mehr zu, wird lernbegierig 
erprobt sich möglicherweise auch in anderen Feldern.  
 
 
Schule anders denkenSchule anders denkenSchule anders denkenSchule anders denken    
Zum zweiten müssen Kindern und Jugendlichen Räume zu eigener Gestaltung wie zur 
Mitarbeit eröffnet werden, in denen sie übernehmen und sich entwickeln können. 
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Urspring, das einzige Landerziehungsheim in 
Evangelischer Trägerschaft, bietet verschiedene 
solcher Erprobungs- und Bewährungsräume. Frau 
Sund, die derzeitige Direktorin, stellt sie vor. Neben 
dem Abitur kann man in Urspring durch eine 
berufliche Ausbildung, die Freisprechung erlangen 
als Damenschneider/in, Schreiner/in, 
Maschinenbaumechaniker/in, 
Verfahrensmechaniker/in für Kunststoff- und 
Kautschuktechnik.        Bewähren kann man sich aber 
auch im Sport, v.a. im Basketball. Das 
Basketballinternat Urspring gewinnt seit Jahren 
Meisterschaften in einer bzw. mehreren 

Altersklassen. Das neue Freizeitzentrum bietet viele Einsatzmöglichkeiten, bei denen 
SchülerInnen Verantwortung übernehmen können und müssen. 
 
Wie ‚Gordische Knoten’ wirken bisweilen manche strukturellen Voraussetzungen, die an 
der Schule anzutreffen sind – von der Stellung des Religionsunterrichts an der Schule über 
die Vernetzung mit der Jugendhilfe samt wechselnden Zuständigkeiten bis hin zur Größe 
der Lerngruppen. 1/3 dessen, was man gelernt hat, wird formell, also durch Lehre – etwa 
in Kindertagesstätte und Schulen, aber auch in der Erwachsenenbildung  gelernt, 2/3 
informell, also im Leben.  
Und es gibt nach wie vor Tabus, z.B. im Umgang mit der Heterogenität von Lerngruppen 
oder im Verhältnis eines mehrgliedrigen Schulsystem, das systemisch mehr Kinder 
aussortiert als fördert, zur der von kirchlicher Seite angemahnten Bildungs- bzw. 
Befähigungsgerechtigkeit? 
 
 
Schulpapier: Schulpapier: Schulpapier: Schulpapier: Eintreten Eintreten Eintreten Eintreten für die Kinder und Jugendlichen für die Kinder und Jugendlichen für die Kinder und Jugendlichen für die Kinder und Jugendlichen     
Am Ende der Tagung stand das Ende September 2008 gemeinsam von den beiden 
Evangelischen Landeskirchen in Baden und in Württemberg veröffentlichte 
Positionspapier mit dem Titel „Freiheit, Gerechtigkeit und Verantwortung – Perspektiven 
der Evangelischen Landeskirchen für die aktuelle Bildungs- und Schulpolitik in Baden-
Württemberg“  (http://www.ptz-stuttgart.de/uploads/media/2008-09_Schulpapier.pdf), das 
sich nicht scheut, in seinen Konkretionen auch gordische Knoten und Tabus anzusprechen. 
Zwei Perspektiven durchziehen die vorgeschlagenen „Eckpunkte einer verantwortlichen 
Schulpolitik“: der Blick auf die Kinder und Jugendlichen, die am Rande des Schulsystems 
und der Gesellschaft stehen, und der Blick auf das System, das eine größere 
Bildungsgerechtigkeit entschiedener fördern muss. „Wir fordern um der Kinder und 
Jugendlichen willen, dass mit Schülerinnen und Schülern an ihren Stärken gearbeitet wird 
und sie nicht auf ihre Defizite festgelegt werden.“ Die Diskussion zeigte, dass das Papier 
durchaus verstanden wird. Es lässt sich nicht in (vor-) schnelle Schlagworte übersetzen, 
sondern gibt Impulse für alle Verantwortlichen, insbesondere die Kirchen selbst.  
 
 
Einblicke in VersucheEinblicke in VersucheEinblicke in VersucheEinblicke in Versuche    
… wurden in drei Foren geboten. Fachleute erläuterten, wie Schule, Jugendhaus und 
Polizei präventiv zusammenarbeiten können, wie ein Ausbildungsprogramm Mediation 
und Gewaltprävention in Schulen fördert sowie das Konzept einer Tübinger Schule, die 
längeres gemeinsames Lernen ermöglicht. Allesamt Wege um Kindern und Jugendlichen, 
die vielen als verloren gelten, neue Chancen – auch zum Lernen - zu geben.  
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Kinder und Jugendliche von der Straße holenKinder und Jugendliche von der Straße holenKinder und Jugendliche von der Straße holenKinder und Jugendliche von der Straße holen    
durch persönlichkeitsstärkende Arbeit mit „widerspenstigen“ Schülerinnen und Schülern. 
Der Präventionsbeamte und Polizeihauptkommissar Werner Mast berichtete über ein 
Projekt, bei dem Kinder und Jugendliche zwischen acht und einundzwanzig Jahren, aus 
achtzehn Nationen und einundzwanzig Schulen von der Förderschule bis zum Gymnasium, 
acht Monate lang gemeinsam ein Musical erarbeiteten. Nach Auskunft von beteiligten 
Jugendlichen bestand der eigentliche Wert dieses Projektes in dem Prozess des 
gemeinsamen Arbeitens vom gemeinsam entwickelten Drehbuch über den Umgang mit 
Gruppenkonflikten bis hin zur Entdeckung besonderer Fähigkeiten im Tanzen, im 
Schminken, bei Bühnenbild und Lichttechnik oder beim Singen. Das Projekt wurde durch 
eine Vernetzung von Polizei, Jugendhaus und Allgemeinem Sozialdienst (ASD) ermöglicht.  
 
 
Gewaltprävention und Mediation in der SchuleGewaltprävention und Mediation in der SchuleGewaltprävention und Mediation in der SchuleGewaltprävention und Mediation in der Schule    
Alexander Röchling vom Landeskriminalamt und Sandra Brenner (Staatliches Seminar für 
Lehrerbildung in Sindelfingen) stellten ein Kooperationsprojekt zur Ausbildung von 
SchulmediatorInnen vor. Die Ausbildung befähigt Lehrende, Schülerstreitschlichtung an 
ihren Schulen zu etablieren. In den Schulen können somit Konflikte unter SchülerInnen 
durch SchülerInnen gelöst werden. Auch diese Arbeit ist für alle beteiligten Kinder und 
Jugendliche persönlichkeitsstärkend – sowohl für die Streitschlichter als auch die 
Konfliktpartner, die damit erleben, dass sie Experten nicht nur für ihren Konflikt, sondern 
auch für „ihre Lösung“ sind. 
    
    
Gemeinsam Lernen Gemeinsam Lernen Gemeinsam Lernen Gemeinsam Lernen mitmitmitmit Heterogenität Heterogenität Heterogenität Heterogenität    
Gemeinsames Lernen in den Klassen 1 bis 10 ist das Konzept der „Neuen Sekundarschule 
Tübingen“. Thomas Rau, Lehrer an der ‚Französischen Schule’ in Tübingen und Mitglied 
dieses Arbeitskreises, warb für den Schulversuch „Haus des Lernens“, der Primar- und 
Sekundarstufe umfassen soll, um zu erproben, ob und wie gemeinsames Lernen 
verschiedene Befähigungen fördern und Bildungsgerechtigkeit verstärken kann. Zurzeit 
werden in Tübingen an der Französischen Grundschule die Klassen 1-3 gemeinsam 
unterrichtet.  
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